
            [image: ]
        

Luminis-das
Schwert des Lichts


Die Hoffnung stirbt nie













Die Klinik Sankt Marian oder St. Marian oder die Mariannenklinik in
Regensburg ist ein speziell für die medizinische Behandlung von
Kindern ausgerichtetes Krankenhaus.



Kinder und Jugendliche aus sämtlichen Regionen von Bayern, aber
auch anderen Bundesländern finden hier auf ihre individuellen
Bedürfnisse ausgerichtete kompetente medizinische Betreuung und
Versorgung. Ambulante wie stationäre. Darunter fallen



Anästhesie, Frauenheilkunde und Geburtshilfe, Neonatologie,
Chirurgie, Orthopädie, Radiologie, Urologie,
Hals-Nasen-Ohrenheilkunde, Mund-Kiefer- und Gesichtschirurgie.



Den Namen hat die Klinik übrigens von Marian von Regensburg. Ein
Mönch irischer Herkunft, der um 1067 nach Bamberg kam und dort für
einige Zeit auf dem Michaelsberg blieb. Im Jahr 1072 ließ er sich
in Regensburg als Inkluse nieder. 1075 übertrug ihm die Äbtissin
Willa von Obermünster die Kirche Weih-St.-Peter, wo Marian eine
Mönchsniederlassung ins Leben rief. Seinen Unterhalt verdiente sich
Marian durch das Schreiben von Büchern. Er starb am 24. April 1083.
Dargestellt wird er meist im Pilgerkleid mit Reisestab. Soweit ich
weiß jedenfalls. Aber das ist natürlich auch nicht so wichtig. Ich
dachte nur, so etwas könnte vielleicht mal ganz interessant sein.








Melissa Geppert und Vanessa Scharf. Selbe Klasse in Münchner
Gymnasium. Beste Freundinnen seit Jahren.



Verbrachten viel Zeit miteinander, besuchten sich gegenseitig,
übernachteten



Ein Grund warum Vanessa so gerne zu Melissa kam war, dass Melissa
stets die neuesten, angesagtesten Sachen hatte, beispielsweise
Barbiepuppen und Accessoires oder CDs mit den aktuellsten Titeln.
Großteils richtig teure Sachen. Aber so gut wie nichts schien Herrn
und Frau Geppert für ihre Tochter zu teuer und lasen ihr beinah
jeden Wunsch von den Augen ab. Melissa ihre einzige Tochter
glücklich und fröhlich lachend zu sehen, war für ihre Eltern das
Allerhöchste.



Nur leider war das nicht der einzige Grund für die Großzügigkeit
der Gepperts. Denn Melissa war krank, sehr krank. Melissa wurde
geplagt von immer wiederkehrenden Kopfschmerz- und
Schwindelattacken, die immer öfter auch im Erbrechen endeten.



Dafür verantwortlich war ein Gehirntumor - Medulloblastom, ein
Krebsgeschwür, das sich tief im Kopf des Mädchens eingenistet hatte
und so bösartig war, wie der Teufel selbst. Absolut inoperabel war
er in das Gehirn des armen kleinen hineingewachsen und die
bedauernswerte Melissa dadurch zum Tode geweiht.



Allerdings oder Gott sei Dank, das kann man sehen, wie man will,
wusste Melissa nicht, wie schlecht es tatsächlich um sie stand.
Ihre Eltern hielten es auch für besser, ihre Tochter nicht noch
zusätzlich mit alldem zu belasten.



In nicht immer ganz regelmäßigen Abständen mussten die Gepperts mit
Melissa in die Klinik St. Marian. Die Behandlung erfolgte meist
ambulant, aber manchmal auch die eine oder andere Woche stationär.
Die Ärzte setzten da auf chemotherapeutische und
strahlentherapeutische Maßnahmen.



Sehr gerne hätte Vanessa Scharf ihre Freundin dann in der
Mariannenklinik besucht, doch leider erlaubten das die zuständigen
Ärzte nicht. Denn vor allem während diesen Zeiten standen Melissas
Blutwerte extrem schlecht. Das heißt die scharfen Medikamente
zerschmetterten quasi das Immunsystem des Mädchens und machten so
das Risiko einer von außen hineingetragenen Infektion einfach viel
zu groß. Wie auch immer...








Jedenfalls um ihrer Tochter ein möglichst normales Leben zu
ermöglichen, würden Herr und Frau Geppert diesen doch stressigen
Mix aus ambulanten und stationären Behandlungen gerne weiter
mitmachen. Dass das leider nicht ewig so weitergehen würde oder
konnte, war Melissas Eltern allerdings bewusst – schier Todesangst
hatten sie vor diesem Moment, der lange Zeit unausweichlich schien








Eines Abends, Melissa lag bereits im Bett und schlief, obwohl es
erst halb neun war. Durch den Medulloblastom hatte sich Melissas
Schlafneigung deutlich erhöht. Na ja auf jeden Fall saß an diesem
Abend ihre Mutter vor dem Fernseher. Voller Interesse und höchst
konzentriert verfolgt die Frau das Programm. So, dass sie ihren
Mann, der gerade mit einer Flasche französischem Rotwein und zwei
Gläsern aus der Küche zu ihr hereinkam.



„Was siehst du dir da an, mein Schatz“ fragte Michael Geppert seine
Frau Christine.



„Hallo, jemand zu Haus“, fragte er kurz darauf nochmal und tippt
Christine leicht auf die linke Schulter.



„Was ? Ach so, du bist es nur.“



„Was heißt da, du bin es nur“, gab sich Michael Geppert zunächst
etwas enttäuscht, „ich dachte nur, jetzt da wir endlich wieder mal
allein sind, da...“



„Ach so, ich weiß, was du meinst...ich seh mir nur hier so ein
Gesundheitsmagazin an. Da gehts um so ein neues Verfahren zur
Bekämpfung von Gehirntumoren.“



„Das klingt ja interessant“, sagte Herr Geppert und meinte es
ernst.



„Ja, ein Verfahren aus Russland von einem Professor Timojefew. Da
werden die Tumore abwechselnd mit Positronen strahlen und
Neutronenstrahlen beschossen, was irgendwie die Tumorzellen
beschädigt und zerstört und das bis zu neunundneunzig Prozent. Ist
denn das nicht super?“



Zuerst stimmte Michael Geppert voll in den Jubel seiner Frau
Christine mit ein. Auf das stießen sie an, tranken den Rotwein und
es wurde noch ein sehr sinnlicher Abend und Nacht.



Gleich am nächsten Morgen meldete sich Michael Geppert telefonisch
in seiner Firma krank. Nicht dass ihm dort seine Arbeit als
IT-Administrator keinen Spaß machen würde, aber das Leben oder
Überleben seiner einzigen Tochter war schließlich wichtige. Schnell
schüttete er sich hinterher noch ein paar Schluck Kaffee in den
Hals und fuhr anschließend den Computer hoch.



Das in Moskau entwickelte Timojefew-Verfahren sei eine
vielversprechende Neuerrungenschaft auf dem Gebiet der Neurologie,
sowie der Onkologie. Jedoch gelte das Verfahren als noch nicht
wirklich ausgereift. Überdies lägen auch noch keine ausreichenden,
wissenschaftlichen Studien...Michael Geppert überflog den
ernüchternden Rest. Trotzdem traf in das Fazit, wie eine Faust ins
Gesicht. Die Krankenkassen würden die nicht übernehmen. Zumindest
noch nicht. Es würde bestimmt noch zwei bis drei Jahre dauern, bis
sich da etwas ändern werde, schloss Michael Geppert verärgert und
hätte in diesem Moment am liebsten etwas gegen die Wand
geschmissen. Denn leider hatte seine Tochter Melissa keine zwei bis
drei Jahre mehr. Nach den leider sehr desillusionierenden
Ergebnissen der letzten Kernspintomographien stellten die Ärzte
jedoch eine nur allzu niederschmetternde Diagnose. Melissa blieben
vielleicht nochein bis zwei, zweieinhalb Monate, dann würde
das arme Mädchen ins Koma fallen und die Wahrscheinlichkeit, dass
sie daraus nie mehr daraus erwache sei bedauernswerterweise groß.








Es war an einem Samstagabend. Melissa Geppert war zu Besuch bei den
Scharfs. Sie und Vanessa Scharf, die Tochter vom Ersten
Kriminalhauptkommissar Ben Scharf und seiner Frau Melanie, waren,
da beste Freundinnen, an diesem Tag zum Spielen verabredet. Melissa
war schon den ganzen Nachmittag bei Vanessa. Die beiden Freundinnen
verbrachten den Tag mit verschiedenen Gesellschaftsspielen, tollten
im Garten der Scharfs umher, spielten Tierärztinnen und malten
Bilder. Nun war es abends, so gegen achtzehn Uhr und die beiden
sahen nun fern. Melissa hatte nämlich einen neuen Film auf DVD von
ihrer Oma geschenkt bekommen. Und den hatte sie mitgebracht. Er war
ein Zeichentrickfilm und hieß, die kleine Meerjungfrau.



Etwa zwanzig Minuten später klingelte es dann an der Haustür.



„Ach das werden doch nicht schon deine Eltern sein, Melissa“,
befürchtete Vanessa, doch ihre Mutter, die am Küchenfenster stand
sagte; „Nein nein, keine Angst. Oder kommen Melissas Eltern
neuerdings mit dem Motorrad?“



Ja liebe Leser, ihr habt richtig geraten. Es war ich. Ben hatte
mich für heute zum Abendessen eingeladen und das wollte ich mir auf
keinen Fall entgehen lassen, denn es gab Schmorbraten. Bens Frau
Melanie war geradezu eine Koryphäe in der Küche und ich liebte
ihren Schmorbraten.
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